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Die Fusion war das einzig Richtige
Leben mit dem Dresdner Bibliothekskonzept
Die von einer Arbeitsgruppe 1993
empfohlene und 1995 vom Land-
tag beschlossene Fusion aus
Sächsischer Landesbibliothek und
Universitätsbibliothek der TU
Dresden zur Sächsischen Landes-
bibliothek – Staats- und Univer-
sitätsbibliothek Dresden (SLUB),
die im Vorfeld in der Öffentlichkeit
sehr umstritten war, hat sich in
den Jahren seit 1996 nicht nur zu
einer der größten deutschen
Bibliotheken entwickelt, sondern
auch zu einer der leistungsfähig-
sten.
Aus mehr als 35 in Dresden ver-
teilten Einzelbereichen hat sie
sich auf sechs Standorte konzen-
triert, wobei der für rund 100
Millionen Euro erstellte Neubau
mit 1000 Arbeitsplätzen seine
Bewährungsprobe bestanden hat. 
Dem Bestandsaufbau und dem
Informationsangebot mit modern-
sten elektronischen Methoden
haben die Mitarbeiter ebenso ihre
Aufmerksamkeit gewidmet, wie
sie den klassischen und kulturpoli-
tischen Aufgaben einer Staats-
bibliothek nachgekommen sind.
The merger of the Saxon State
Library and the university library of
the TU Dresden to form the
Saxon State and University Library
(SLUB), which was recommended
by a working group in 1993 and
passed by the state government
in 1995, had been a topic of con-
troversial public discussion, but
has since 1996 developed into not
only one of the largest, but also
one of the most high-powered
libraries in Germany.
The more than 35 individual sec-
tions, which were once spread all
over Dresden, have been concen-
trated at just six locations. A new
building with places for 1000
users has already proved an
investment of 100 million Euros
to have been money well spent. 
The staff devote constant atten-
tion to inventory development and
the latest electronic methods of
information access, as well as ful-
filling the classic and cultural tasks
expected of a state library.
1 Einleitung
Wenn man in seiner aktiven Dienstzeit als
Chef der Sächsischen Landesbibliothek –
Staats- und Universitätsbibliothek Dresden
(SLUB) – in den sechs Jahren und drei
Monaten von 1997 bis März 2003 – genau
300 grüngestreifte INFO’s herausgegeben
hat, dann möchte man den Blick auf diese
vertrauten, auch online abfragbaren Infor-
mationsblätter nicht mehr missen, auch
wenn sie inzwischen einen roten Rand-
streifen tragen. Und wenn man, kurz vor
dem Wintersemester 2005/2006, die Blätter
der letzten Wochen und Monate Revue pas-
sieren lässt und vom großen Besucher-
andrang beim Aktionstag der Bestandser-
haltung (2. September 2005) erfährt, an dem
sich auch die Werkstätten von Stadtarchiv
und Sächsischem Staatsarchiv beteiligt
haben (Nr. 441), vom wichtigsten Vivaldi-
Fund seit 75 Jahren (Nr. 437) und der
Wiederentdeckung der ältesten Faust-Oper
(Nr. 425) liest, sodann über die Ausstellun-
gen der Buchkünstler JÜRGEN PARTENHEIMER
und VEIT HOFMANN (Nr. 436 und 432), über
die Möglichkeit, die berühmte und leidge-
prüfte Dresdner Sachsenspiegel-Handschrift
im Buchmuseum zu besuchen (Nr. 431),
über die Sonderführungen durch die Frei-
maurer-Ausstellung (Nr. 430), über die
Johann-Georg-Pisendel-Tagung (Nr. 418)
oder das vielseitige Programm für die ganze
Familie bei der „Langen Nacht der Wissen-
schaften“ (Nr. 419) unterrichtet wird –
Informationen, die auf der Seite des biblio-
thekarischen Alltagsgeschehens ergänzt
werden von einem neuen Online-Tutorial
für die Datenbanken der Biotechnologie (Nr.
440), von der Meldung über den Be-
nutzerrekord an den vergangenen sechs
Sonntagsöffnungen (Nr. 433), von den ins
Netz gestellten historischen Plänen und
Ansichten von Dresden (Nr. 428) sowie der
enorm gewachsenen Künstlerdatenbank der
Virtuellen Fachbibliothek Gegenwartskunst
ViFaArt (Nr. 415) – wer das alles in einem
funktionierenden Miteinander und Neben-
einander sieht, der fragt sich im Nachhinein
doch, wie man in der Gründungsphase die-
ser großen wissenschaftlichen Bibliothek
daran zweifeln konnte (oder vom Scheitern
fest überzeugt war), dass dieses Miteinander
zum Wohl eines großen und vielschichtigen
Nutzerspektrums würde funktionieren kön-
nen. Wer heute die Studenten und anderen
Benutzer beobachtet, die in die Lesesäle des
Neubaus oder der gegenüberliegenden
Bereichsbibliothek Dre.Punct strömen, und
wer registriert, wie an einzelnen Tagen und
zu bestimmten Stunden nicht einmal 1 000
Arbeitsplätze ausreichen und die 850 Gar-
deroben- und Mappenschränke im Neubau
bereits 2004 um 128 Fächer aufgestockt
werden mussten (weitere 200 sind für 2006
vorgesehen), der muss ohne Einschrän-
kungen konstatieren, dass das „Bibliotheks-
quartier Zellescher Weg“ angenommen ist
und diese Bibliothek, wie es Staatsminister
a. D. HANS JOACHIM MEYER an anderer
Stelle dieses Heftes ausdrückt, ein geistiges
Zentrum des Universitätscampus darstellt.
2 Kurzer Rückblick
Wenn die Dresdner Zeitungen, die viele der
Aktivitäten der SLUB mit Wohlwollen
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begleiten, heute schreiben „Dresdner Bibliothek baut ihren
Ruf aus als Kammer für Schätze, Institut für Forschung und
Zentrum für Information“ (Sächsische Zeitung vom 18.
Januar 2005), dann ist kaum vorstellbar, dass das gleiche
Blatt die Fusionsgegner und Verfasser einer Petition für den
Erhalt der Sächsischen Landesbibliothek mit der Überschrift
„Wer zerstört die bedeutendste protestantische Landesbib-
liothek?“ (31. März 1995) zu Wort kommen ließ und einen
Tag vor der entscheidenden Abstimmung im Sächsischen
Landtag (15. Juni 1995) selbst titelte „Späte Genugtuung für
Herrn Ulbricht?“ und die Gesetzesverabschiedung als
„historisch tragisch“ einstufte.
Doch ich will diese Periode des heftigen Streits von Juni
1993, als Staatsminister MEYER die von einer Arbeitsgruppe
empfohlene Fusion von Landes- und Universitätsbibliothek
der Presse vorstellte, bis zum Gesetz und dem daraus resul-
tierenden Errichtungserlass für die SLUB vom Januar 1996,
nicht erneut ans Licht ziehen. In meinem Aufsatz in der
Festschrift für HANS-PETER GEH „Fusion – Sünde oder
Chance? Der etwas schwierige Weg zum Dresdner Biblio-
thekskonzept“ [1] habe ich diesen „Kulturkampf“ im Detail
beschrieben und versucht, beiden Seiten gerecht zu werden.
Und da diese Auseinandersetzung auch immer mit der
Standortfrage für die beiden im Krieg ausgebombten
Bibliotheken verbunden war und von der vielfach erhobe-
nen Forderung, der Landesbibliothek im so genannten
Erlwein-Speicher an der Kulturmeile des Elbufers eine neue
Heimstatt zu geben, besonders angeheizt wurde, will ich
hier auch meinen Aufsatz in der Festschrift für RUDOLF
FRANKENBERGER „Zwischen Kriegsende und erstem Spaten-
stich: die Bemühungen von Landesbibliothek und Univer-
sitätsbibliothek Dresden um ein neues Gebäude“ [2]1 nen-
nen, der die Zeit bis zum Juli 1998 abdeckt. Diese Auf-
listung zahlloser fehlgeschlagener Versuche, zu einem
neuen, eigenen Gebäude zu kommen, ist auf der Landes-
bibliotheksseite insofern nicht ohne Reiz, als ihr langjähri-
ger Direktor BURGHARD BURGEMEISTER bereits 1959 einem
Zweckbau den Vorrang einräumte gegenüber der
Verwendung eines alten Gebäudes mit evtl. gravierenden
Betriebs- und Benutzungsschwierigkeiten. Und fast sehe-
risch muten seine Ausführungen von 1965 an, als er im
Schreiben vom 2. Dezember an das Staatssekretariat für das
Hoch- und Fachschulwesen den „Vorschlag einer Landes-
und Universitätsbibliothek Dresden“ für prüfungswürdig
hält, vom Bau einer „zentralen Bibliothek von Format“
schreibt, als Bauplatz die „zentrumszugewandte Seite des
TU-Geländes“ nennt und bezüglich der Rechtsstellung die
Sätze formuliert, deren Inhalt 30 Jahre später (mit
Ausnahme der ‚Technischen Zentralbibliothek’) eintreten
sollte: „Die Landesbibliothek ist Regionalbibliothek, arbei-
tet aber zu etwa 60 % für Dresdner Hochschulen. Die
Bibliothek der Technischen Universität ist Hochschul-
bibliothek, wird aber in Zukunft Technische Zentralbiblio-
thek der DDR und weit stärker als heute für Bereiche außer-
halb der TU arbeiten müssen. Das bedeutet, dass die Ver-
einigte Bibliothek eine formal unabhängige Bibliothek sein
muss“ [3].
Demgegenüber wurden er und Gleichgesinnte im Vorfeld
zum Fusionsgesetz aber nicht müde, die Unterschiede hin-
sichtlich der Aufgaben, Arbeitsweisen und Benutzersparten
zwischen einer Landes- und einer Universitätsbibliothek
herauszuarbeiten, um die Unmöglichkeit einer Integration
zu beschwören. Hierbei wurden sie auch von der bundes-
deutschen Arbeitsgemeinschaft der Regionalbibliotheken
im Deutschen Bibliotheksverband unterstützt. Gemeinsam
mit der von Burgemeister geleiteten Fördergesellschaft der
SLB wird im September 1993 das viel zitierte Symposium
„Die Landesbibliotheken an der Schwelle zum nächsten
Jahrtausend“ abgehalten, bei dem sich sieben von neun Re-
ferenten, wie die Herausgeber des Berichtsbandes [4] im
Vorwort zufrieden feststellen, für die „selbstständige Be-
wahrung funktionstüchtiger Landesbibliotheken“ ausspre-
chen.
3 Strategische Allianzen
Inzwischen ist man mit solchen Aussagen und Bewertungen
zurückhaltender geworden, wobei ich nicht so vermessen
bin, dies auf den sich mit den Jahren abzeichnenden Erfolg
des Dresdner Modells zu begründen. Aber abgesehen davon,
dass Landes- und andere Regionalbibliotheken schon immer
nur mit Mühe unter einer Typengruppe zu vereinen waren,
hat die Auseinandersetzung um das Dresdner Konzept der
Diskussion um diese vielschichtige Bibliothekengruppe
einen Schub gegeben. Als Beleg sei dafür der gewichtige
Band „Regionalbibliotheken in Deutschland“ genannt [5],
der im Jahr 2000 – fast genau 30 Jahre nach dem entspre-
chenden Titel in derselben Reihe – erschien und im 90
Seiten umfassenden Aufsatzteil in grundlegenden Beiträgen
die Aufgaben und Möglichkeiten der Regionalbibliotheken
hinsichtlich Pflichtexemplar und kulturpolitischem Auftrag,
als Quellen wissenschaftlicher Forschung oder im Netz der
Literaturversorgung von Forschung und Lehre darlegen.
Besonders hingewiesen sei auf die Fleißarbeit von LUDGER
SYRÉ (Karlsruhe) über „Typ und Typologie von Regional-
bibliotheken“, in der er 53 Bibliotheken in 13 Typklassen
unterbringt und weitere 15, darunter Dresden, wegen der
unterschiedlichsten Namensformen von Aschaffenburg
(Hofbibliothek) bis Zwickau (Ratsschulbibliothek) in zwei
weitere Kategorien einordnen muss. Allein wegen des
„mehrteiligen“ Namens hätte er Dresden nicht mit Kassel in
eine Mini-Gruppe einreihen müssen, denn von der Funktion
her kann man die SLUB durchaus in der Gruppe mit
Bremen und Hamburg führen; der vor den Namensteil
„Staats- und Universitätsbibliothek Dresden“ gestellte
Zusatz „Sächsische Landesbibliothek“ ist die Ehrerbietung
an die nun 450 Jahre bestehende Institution, die auch über
die gesamte DDR-Zeit hinweg ihren Namen erhalten konn-
te.
Beim „Kleinen Bibliothekartag“ im April 2003 in
Stuttgart hatte der Chef der Württembergischen Landes-
bibliothek über die Situation der Regionalbibliotheken in
Baden-Württemberg referiert und dabei seinen Blick auch
auf die Verhältnisse in anderen Bundesländern gerichtet.
Gleich eingangs erwähnte er dabei die Begriffe ‚Koope-
ration’, ‚Fusion’ und ‚Integration’ als Folge von personellen
und finanziellen Zwängen, in die viele Regionalbibliothe-
ken in Deutschland schon geraten sind bzw. im Begriff sind,
zu geraten. HANNSJÖRG KOWARK kommt bei seiner
Typologie neben den ‚reinen’ Landesbibliotheken (z. B.
Stuttgart, Wiesbaden) bei den Mischformen mit drei
Grundtypen aus, reiht Dresden wie selbstverständlich in
1 Diese beiden Aufsätze sind mit einer Fülle von Fußnoten und Anmerkungen ver-
sehen, desgleichen die unter [9] aufgeführte Arbeit von GÜNTER GATTERMANN, so
dass ich mich – auch der flüssigen Lesbarkeit wegen – weiterer Fußnoten enthal-
te. Mit dem aus den eckigen Klammern resultierenden Literaturverzeichnis lassen
sich alle Bezüge zum Text sowie weiterführende Hinweise zur Arbeit der SLUB
herstellen.
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eine Gruppe mit der Hessischen Landes- und Hoch-
schulbibliothek Darmstadt ein (die aber seit Februar 2004
Universitäts- und Landesbibliothek heißt) und stellt fest,
dass „Regionalbibliotheken offensichtlich auf Koopera-
tionspartner bzw. strategische Allianzen angewiesen“ sind
[6]. Bei allen Modellen sollte aber gewährleistet sein, dass
die landesbibliothekarischen Aufgaben, die er mit
Pflichtexemplar – regionales Schrifttum und Landesbiblio-
graphie – Sammlung und Erschließung von Nachlässen von
Persönlichkeiten mit regionaler Bedeutung – Erschließung
und Pflege der überlieferten Altbestände – regionaler Leih-
verkehr – überregionale Literaturversorgung als Bibliothek
der Stufe 3 gemäß Bibliotheksplan 73 – zusammenfasst,
uneingeschränkt erfüllt werden – durchweg Forderungen,
die in Dresden als erfüllt nachzuweisen nicht schwer fällt.
Knapp zwei Jahre später meldet sich LUDGER SYRÉ in der
Festschrift für ENGELBERT PLASSMANN [7] mit der Frage
„Haben die Regionalbibliotheken eine Zukunft?“ zu Wort
und stellt gleich zu Beginn fest, dass sie – wollen sie ihre
Position im deutschen Bibliothekswesen nachhaltig stärken
und dauerhaft sichern, ihre Rolle wechseln und offensiver
werden, mehr agieren, anstatt reagieren müssen. Er be-
schreibt die inzwischen eingetretenen Veränderungen in
Hessen, wartet auf die erste Bilanz des neuartigen Modell-
versuchs in Rheinland-Pfalz (Koblenz) mit einem Landes-
bibliothekszentrum aus mehreren Bibliotheken und zwei
Büchereistellen, schaut mit Sorge nach Potsdam, erwähnt
das oft als Vorbild für Dresden genannte, im Januar 2003
aber geänderte Hannoversche Modell und führt Dresden
unter den Kombinationsmöglichkeiten für Fusionsmodelle
und andere Organisationsformen an erster Stelle auf. Dabei
erwähnt er die hervorragenden Arbeitsbedingungen im
Neubau und rechtfertigt die Bezeichnung „Modell“, weil die
SLUB – und das sei der neuartige Ansatz – nicht in die
Universität integriert, sondern eine dem Ministerium nach-
geordnete wissenschaftliche Einrichtung ist.
4 Die frühen Jahre und die „Lust“ am Bau
Nun, Modell oder nicht – für mich gab es Anfang 1997, als
ich am 10. Januar in Dresden ins Amt eingeführt wurde, das
Konzept der Arbeitsgruppe von 1993, das vom Sächsischen
Staatsministerium für Wissenschaft und Kunst (SMWK)
aufgenommen, ins Gesetzgebungsverfahren eingebracht
und vom Sächsischen Landtag am 15. Juni 1995 beschlos-
sen worden war. Vor allem konnte ich aber auf die Leistung
des Kollegen GÜNTER GATTERMANN (Düsseldorf) aufbauen,
der zum 22. Januar 1996, also mit dem Inkrafttreten des
Errichtungserlasses für die SLUB, zum kommissarischen
Generaldirektor ernannt war und in den Monaten davor –
Staatsminister MEYER hatte ihn am 17. Juli 1995 zum Vor-
sitzenden der Integrationskommission bestellt – unter Zeit-
druck und hohem Einsatz aller Beteiligten aus den
Bibliotheken, der TU Dresden und von außen hinzugezoge-
nen Experten, die vom Gesetzgeber geforderten Vorschläge
zur „Struktur und Organisation der SLUB“ [8] vorgelegt
hatte.
Wer sich über die ersten Monate des beginnenden
Zusammenwachsens, mit der Tätigkeit von sieben, paritä-
tisch aus beiden Bibliotheken besetzten Arbeitsgruppen ein
Bild machen und ebenso einen Ausblick in das erste Jahr
nach dem Errichtungserlass bis zum Amtsantritt des neuen
Generaldirektors gewinnen will, der muss den Aufsatz von
GÜNTER GATTERMANN in der mir gewidmeten Festschrift
von 2002 lesen [9], der auch Hinweise auf die Anfänge des
Neubaus, auf Raumprogramm und die Empfehlungen des
Wissenschaftsrats enthält. Ich kann mir deshalb hier einen
allumfassenden Abschnitt über das von 1998 bis 2002 ent-
standene neue Bibliotheksgebäude ersparen, nicht ohne auf
unsere zur Einweihung herausgegebene Festschrift [10], auf
die Baubroschüre des Staatshochbauamts Dresden II [11],
die ausführlichen Planungsberichte des unermüdlich mit-
denkenden Baureferenten LUTZ GROSSKOPF, die als Folge 1
– 4 im SLUB-Kurier [12] erschienen sind, und auf den 2003
in der von mir betreuten Reihe des Klostermann-Verlags
veröffentlichten Band über „Landesbibliothekbau in
Deutschland, Österreich und der Schweiz“ hinzuweisen, in
dem THOMAS BÜRGER und MICHAEL GOLSCH über die SLUB
berichten und ein umfangreiches Literaturverzeichnis vorle-
gen [13].
Von Anfang an war aber unbestritten, dass der Neubau in
Dresden eine wesentliche Voraussetzung für eine erfolgrei-
che Integration der beiden Bibliotheken sein würde, unab-
hängig von allen Behelfsmöglichkeiten, die man – 57 Jahre
nach Kriegsende – damit würde aufgeben können. Aus die-
sem Grund galt dem Bau, und später auch anderen räum-
lichen Konzentrationen, vom ersten Tag an mein vollstes
Interesse und ein wesentlicher Anteil meiner Arbeitszeit.
Deshalb sollen auch einige wenige persönliche Erfahrungen
zu diesem Bereich hier einfließen.
Der Umfang des Projekts und seine zeitliche Umsetzung
belegen schon die Anzahl von 35 Baukommissions-Sitzun-
gen (zwischen August 1996 und März 2003) im Staats-
ministerium der Finanzen und dazu die 108 Koordinations-
beratungen (bis September 2001), die dann in die Lenkungs-
besprechungen (die es seit Januar 2001 gab) einmündeten
und deren 119. Sitzung zwecks Behandlung von Nachbes-
serungen und Gewährleistungsansprüchen) für November
2005 anberaumt ist. Von den zahllosen Einzelberatungen,
Bemusterungen und anderen Zusammenkünften will ich gar
nicht reden, sondern eher erwähnen, dass die Bauphase in
die Amtszeit von drei Finanzministern fiel, dass der Amts-
vorstand und ebenso Sachgebietsleiter im Staatshochbauamt
wechselten (das gegen Ende der Bauzeit in den „Staats-
betrieb Sächsisches Immobilien- und Baumanagement,
Niederlassung Dresden II“ umstrukturiert wurde) und dass
es auch einen Wechsel im Führungsstab der Architekten gab.
Dass dies alles, ungeachtet allen Einsatzes und aller Erfolge
auch Verschleißerscheinungen erzeugte, was sich in einigen
Sitzungen zu einem rauen Umgangston aufbaute, mag ver-
ständlich sein.
Das Preisgericht hatte am 18. April 1996 den Architekten
ORTNER & ORTNER Baukunst (Wien/Berlin) den ersten Preis
zugesprochen und grundsätzlich waren 1997 mit der HU
Bau-Genehmigung und dem Bauauftrag die planerischen
Festlegungen und das Raumprogramm abgeschlossen.
Trotzdem waren Anpassungen und Klarstellungen in dieser
Phase noch möglich, so zum Beispiel beim Konzept der
Carrels, die sich in der Ebene -1 rings um den zentralen
Lesesaal legen, oder im Bereich Leihstelle und Info-Punkt 1
im rechten Teil des Foyers in der Ebene 0.
Eine schwierige Situation entstand bei der Ausführungs-
planung für das große Glasdach über dem Lesesaal, für das
vom Bauamt sogar einmal eine feste Abdeckung angedroht
wurde. Strittig waren auch die Unterstellplätze für die
Dienstfahrzeuge, weil hier nicht der Eindruck eines Ga-
ragen-Baus entstehen durfte. Die SLUB konnte aber darle-
gen, des es unsinnig gewesen wäre, die in den Hang gebau-
ten Abstellplätze ihrer natürlichen, schützenden Abdeckung
zu berauben. Durchgesetzt werden konnte auch der Lasten-
aufzug an der Seite zum Trefftz-Bau, ohne den das Ein-
bringen sperriger Regalteile und Tausender Rollcontainer
beim Bücherumzug kaum möglich gewesen wäre.
Eine handfeste Auseinandersetzung entzündete sich aber
an der Außenverkleidung der beiden aufragenden Gebäude-
kuben, die nach dem Willen von Bauamt und Finanzmi-
nisterium in Sichtbeton ausgeführt werden sollten. Hier
bedurfte es einer „Allianz“ zwischen Generaldirektor, Ar-
chitekt und Staatsminister MEYER sowie einiger intermini-
sterieller Gespräche, ehe der Natursteinverkleidung mit
Thüringer Travertin zugestimmt wurde. Es ist deshalb eine
willkommene nachträgliche Anerkennung, wenn gerade
MANFRED ORTNER mit dem SLUB-Gebäude – bei 88 einge-
reichten Projekten – den Deutschen Natursteinpreis 2003
erhielt und Staatsminister METZ in der Dresdner Feierstunde
die Ansprache übernahm [14].
Natürlich wurde bei unzähligen Ausstattungs- und
Ausführungsdetails über Farben und Formen diskutiert und
gerungen und ich erinnere mich gut an die unsäglichen
Debatten um die richtige Form und Funktion der rund 1 000
benötigten Arbeitsplatz-Lampen in den Benutzungsbe-
reichen. Hier musste man Bibliothekar, Techniker und Psy-
chologe in einer Person sein, um die Kontrahenten wieder
an den Verhandlungstisch zu bringen. Außerordentlich diffi-
zil und teilweise aufreibend waren die Diskussionen um die
richtige Beleuchtung der Vitrinen im Buchmuseum und viel
Nerven hat es gekostet, bis das Leitsystem die einigermaßen
richtige Beschriftung aufwies. Auch ein Rechtsstreit vor der
1. Vergabekammer Sachsens in Leipzig in Sachen „Möb-
lierung der Öffentlichkeitsbereiche“ blieb der SLUB nicht
erspart; er konnte aber zugunsten der Bibliothek entschieden
werden.
Wenn man bedenkt, dass auch zwei weitere Versuche, der
SLUB Unregelmäßigkeiten bei Ausschreibe- bzw. Vergabe-
verfahren anzulasten, fehlgeschlagen sind, dann ist bemer-
kenswert angesichts der Größenordnung dieses Neubaus,
dass die Bibliothek von jeglicher Forderung verschont ge-
blieben ist – was in erster Linie der sorgfältigen Arbeit der
zuständigen Referenten zu danken ist.
5 Vom Neubau zum Bibliotheksquartier
Ich will das Kapitel „Aus der Baugeschichte“ hier abbre-
chen, nicht ohne zu erwähnen, dass der Neubau bereits im
Jahr seiner Fertigstellung durch eine international besetzte
Jury unter die 25 herausragenden Bauten der „Neuen
Deutschen Architektur“ [15] eingereiht wurde, die 2002
beim Weltkongress der Architekten im Berliner Gropius-
Bau ausgestellt wurden und dann auf Welttournee gingen.
Wirft man einen Blick auf die abgebildeten Standort-
Grafiken, so wird schnell deutlich, wo die Synergie-Effekte
für die SLUB-Benutzer liegen, ganz im Sinne der For-
derungen und Bedingungen der 1993 vorgelegten Fusions-
empfehlung. Der Standort auf dem Campus und die Nähe
zum Stadtzentrum wurden mit dem Platz am Zelleschen
Weg erfüllt. Die Zentrale Verwaltung ist mit der Bucher-
werbung, Katalogisierung, Erschließung, Datenverarbeitung
und Bestandserhaltung endlich unter einem Dach vereint,
die umfangreichen Sondersammlungen einschließlich des
Buchmuseums sowie die großen, bisher weitgehend selbst-
ständigen Bereiche Mediathek, (Phonothek), Deutsche
Fotothek und Stenografische Sammlung sind in das gleiche
Areal integriert und das Bücher- und Zeitschriftenangebot
von zwei Zentralbibliotheken, der Lehrbuchsammlung und
von sieben Zweigbibliotheken ist enorm. Sechs dieser
Zweig- (früher Fach-) Bibliotheken waren frühzeitig vom
Senat der Universität für die Unterbringung im Neubau fest-
gelegt worden (was für die Chemie zum Beispiel die
Zusammenführung von vier Teilbibliotheken bedeutete), die
siebte – Architektur – verlegte ihren Standort im September
2004 vom Dre.Punct gegenüber in den Neubau, weil der
Platz freigehalten war, da schon 2003 bekannt wurde, dass
die Fakultät in ein anderes Gebäude umgesetzt würde. Der
aus Anlass dieser Verlegung von ULRIKE SCHÄME über die
etwa 60 000 Bände umfassende Architektur-Bibliothek ist
ein informativer Bericht über Entstehung und Werdegang
dieser wertvollen Sammlung [16]. 
Mussten die Architekturbücher am Zelleschen Weg prak-
tisch nur auf die andere Straßenseite gebracht werden, galt
es zwei Jahre davor eine logistische Meisterleistung zu voll-
bringen, als die Verwaltung und alle oben genannten Be-
reiche in das neue Zentralgebäude zogen – außer Mobiliar
und Technik rund sechs Millionen Medieneinheiten mit 750
Lkw-Transporten, zusammengeholt aus wenigstens 20 über
das Stadtgebiet verteilten Standorten und alles abgewickelt
ohne einen einzigen Schaden für Menschen und Material.
Das einzige Unglück traf einen abgestellten, leeren Lkw-
Anhänger, der im Juli von einem durch Sturm gefällten
Baum durchschlagen wurde.
Der Umzug lief über neun Monate (März bis November
2002), war generalstabsmäßig vorbereitet, durch zahlreiche
INFO’s und Meldungen im Internet publik gemacht, vom
außerplanmäßigen August-Hochwasser behindert (gesperrte
Elbe-Brücken), aber immer nach der Prämisse durchgeführt,
die betroffenen Bereiche mit minimalen Schließzeiten zu
belegen. Für diese Leistung gebührt noch heute den
Verantwortlichen der SLUB und der Umzugsfirma Preiß &
Co. Sachsen Anerkennung und Kompliment! Über Zahlen
und Ablauf dieses Mammutunternehmens, aber auch über
die Sisyphusarbeit der Zusammenführung von über 430 000
Bänden der Freihandbereiche sei auf die Berichte von
HORST JINA [17] und FRANK AURICH [18] im SLUB-Kurier
verwiesen.
Am 15. April 2002, mitten in der Umzugsperiode, erfolg-
te die Bauübergabe – eine Feierstunde mit und für Staats-
minister MEYER, dessen Name immer als Spiritus Rector für
diese Bibliothek stehen wird. Seine bemerkenswerte
Ansprache ist in der Festschrift für JÜRGEN HERING abge-
druckt [19]. Bereits am 22. Juli 2002 durften – im Rahmen
eines „Notdienstes“ für Prüfungskandidaten – die ersten
Studenten ins Haus und am 1. August begann der Probe-
betrieb mit noch reduzierten Öffnungszeiten. Dabei wurden
die ersten Benutzer ebenso mit Blumen begrüßt wie knapp
zwei Wochen davor einige treue Besucher der Marienallee
mit kleinen Geschenken bedacht wurden, als die Mitarbeiter
der ehemaligen Sächsischen Landesbibliothek von ihrem
„Provisorium“, das insgesamt mehr als 55 Jahre überdauert
hat, mit einem Glas Sekt Abschied nahmen. KATRIN NITZ-
SCHKE hat diesen „Abschied aus einer Kaserne“ mit Fakten
und Episoden beschrieben [20].
Insgesamt dreimal hatten wir Bibliothekare ein Auge auf
das Gebäude Zellescher Weg 17, auf den Dre(sden).Punct
mit seinem für Messe-Zwecke errichteten großen Aus-
stellungspavillon geworfen und jedes Mal hatten wir Glück,
auch wenn das mit erheblichen Anstrengungen verbunden
war. Mit Hilfe des SMWK gelang es im August 1996, in die-
sem Gebäude, direkt gegenüber der künftigen Baustelle für
die neue Bibliothek, die Generaldirektion mit der neu
zusammengesetzten zentralen Verwaltung im Bürotrakt
unterzubringen. Die Idee von Universitätskanzler ALFRED
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POST, auch die mäßig frequentierte Messehalle anzumieten,
um dort zwei geisteswissenschaftliche Zweigbibliotheken
einzuquartieren und damit aus deren Provisorien zu
befreien, fiel auf fruchtbaren Boden. Nachdem Kollege
GATTERMANN mich schon vor meinem offiziellen Amts-
antritt in diese Bemühungen eingebunden hatte, konnte ich
die Verhandlungen fortführen und mit Hilfe der Universität
und dem SMWK erfolgreich abschließen.
Das war ein wichtiger Schritt in Richtung Integration,
denn wir brachten in diesem ehemaligen Messezentrum, das
die Württembergische Versicherung (Stuttgart) errichtet
hatte, nicht nur die beiden Zweigbibliotheken (02 und 26)
unter, sondern auch den gesamten Benutzungsbereich der
ehemaligen Universitätsbibliothek aus den Gebäuden
Mommsenstraße 7 und 11, dazu große Teile der gebundenen
geisteswissenschaftlichen Zeitschriftenbestände aus der
Marienallee, außerdem Magazinbestände, eine 3 000 Titel
umfassende Zeitschriftenauslage sowie ein neu gebildetes
Informations- und Benutzerberatungszentrum. Dieser
SLUB-Standort, der am 21. Oktober 1998 übergeben wurde,
bestand in dieser Form dreieinhalb Jahre, sein gesamter
„Inhalt“ wurde Ende April/Anfang Mai 2002 in den Neubau
auf der gegenüberliegenden Straßenseite umgesetzt.
Aber lange bevor die bis zur Neubaubelegung limitierten
Mietverträge ausliefen, hatten wir die dritten Pläne parat,
nämlich diese wunderbar mit Regalen in zwei Geschossen
ausgerüsteten Räumlichkeiten, deren Rückbau eine be-
trächtliche Summe verschlungen hätte, für andere, noch
immer unzureichend und verstreut untergebrachte Zweig-
bibliotheken zu nutzen und in unmittelbarer Nähe der
Zentralbibliothek einen zweiten Bibliotheksschwerpunkt zu
bilden. Die Belegungs-Kombinationen waren schnell
zusammengestellt. Sie wurden vom Kuratorium befürwor-
tet, von den Universitätsspitze bestätigt und sie überzeugten
– nicht zuletzt wegen der dafür freigezogenen Flächen –
letztlich auch Liegenschaftsamt und Finanzministerium.
Um es kurz zu machen: Heute präsentiert sich die „Be-
reichsbibliothek Dre.Punkt“, wie wir sie genannt haben, mit
insgesamt sechs Zweigbibliotheken, von denen als erste im
August 2003 die Wirtschaftswissenschaften (die ohnehin
ihre Doppelbaracke an der Münchner Straße wegen eines
geplanten Fraunhofer-Instituts hätten räumen müssen)
umzog [21], danach in einzelnen Schritten die Geowissen-
schaften mit ihrer großen Kartensammlung [22], die
Zweigbibliothek Elektrotechnik/Elektronik [23] und die sie-
ben (!) Teilbibliotheken des Maschinenwesens [24]. Im Jahr
2005 kamen die Informatiker hinzu [25], für die gerade ein
Neubau entsteht (aber ohne Bibliothek), sowie die
Freihandbestände (Magazin ab 1993) der großen Zweig-
bibliothek Bauingenieurwesen/Verkehrswissenschaften
[26]. Insgesamt bietet die Bereichsbibliothek Dre.Punct
damit 640 000 Medieneinheiten an, von denen 280 000 (und
zahlreiche Zeitschriftenbände) im Freihandbereich stehen.
Dazu kommen 22 000 Karten im Kartensaal und 1 350 Titel
in der Zeitschriften-Auslage im ehemaligen Beratungsraum;
290 Arbeitsplätze für Benutzer dürften in einer guten
Relation zum Bücherangebot stehen.
Diese Verlegungen riefen naturgemäß nicht nur Freude,
sondern bei einzelnen Hochschullehrern auch Unwillen her-
vor, weil sie „ihre“ Literaturbestände nicht mehr in
unmittelbarer Nähe ihrer Dienstzimmer hatten. Aber ange-
sichts der verbesserten Präsentation und des verbreiterten,
sich gegenseitig ergänzenden Fächerangebots, der zahlrei-
chen Zeitschriften und der besseren elektronischen
Ausstattung, und vor allem wegen der zum Teil stark
erweiterten Öffnungszeiten von 64 Wochenstunden im
Semester, die vorher bei einzelnen Teilbibliotheken gerade
einmal 26 Stunden betrugen, werden auch sie einsehen, dass
die Vorteile dieser Konzeption die Nachteile überwiegen;
außerdem kann man einiges über die für Hochschullehrer
erlaubten Handbibliotheken abdecken.
Apropos Öffnungszeiten. Die SLUB-Zentrale bietet 74
Wochenstunden im Semester an und damit liegt sie bei ver-
gleichbaren deutschen Bibliotheken im oberen Drittel. Dazu
kommen die Sonntags-Öffnungen, die erstmals im Januar
und Februar 2003 angeboten wurden und in der Periode
Juli/August 2005 (6 Sonntage) mit einem Rekord von
10 000 gezählten Besuchern abschlossen. Die von 10 bis 18
Uhr dauernde Öffnung ist dem Engagement der Studen-
tenstiftung „unternehmen selbst!beteiligen“ zu danken, die
hierfür private Gelder von Studenten, Absolventen und
Unternehmen einwirbt.
6 Noch vier „freie“ Zweigbibliotheken
Ein Blick zurück auf die beiden Standorte-Grafiken (Bilder
1 und 2) zeigt, dass es zu Beginn des Jahres 2001 noch 35
verschiedene Standorte für die SLUB gab (in der
Vorwendezeit sollen es bei der TU Dresden über 60 gewe-
sen sein), nach dem Bezug des Neubaus und der abge-
schlossenen Belegung des Dre.Punctes aber gerade noch
sechs! Von den vier nicht im „Bibliotheksquartier Zellescher
Weg“ angesiedelten Zweigbibliotheken befinden sich zwei
auf dem Campus – Rechtswissenschaft und Erziehungs-
wissenschaften – und zwei an entfernteren Standorten –
Medizin und Forstwesen.
Die Zweigbibliothek Rechtswissenschaft hat zusammen
mit der im Februar 1991 gegründeten Fakultät schon im
Herbst 1993 den von-Gerber-Bau an der Bergstraße bezie-
hen können – wahrscheinlich der erste Wissenschafts-
Neubau nach der Wende. Man liest mit Vergnügen die
Rückblende des Gründungsdekans THOMAS HILLENKAMP
aus Heidelberg, dem die Bibliothek auch eine Spindeltreppe
zwischen den zwei Geschossen verdankt, und man liest mit
Sorge den Aufruf von ULRICH FASTENRATH vom Februar
2003 zu den Plänen der Sächsischen Staatsregierung zur
Schließung der Juristischen Fakultät [27] und denkt an die
Folgen für die große Präsenzbibliothek, für deren Aufbau
buchstäblich Millionen aufgewendet wurden.
Günstig verlief die bauliche Entwicklung der Zweig-
bibliothek Erziehungswissenschaft, die im Mai 1997 das
nach 18 Monaten völlig umgebaute ehemalige Kulturhaus
der Militärakademie in der August-Bebel-Straße und damit
ein eigenes großzügiges Haus beziehen konnte. Auch hier
kam also eine Verlegung nicht in Betracht [28].
Die Medizinische Zweigbibliothek geht in den Anfängen
auf die Bibliothek des Stadtkrankenhauses in der Dresdner
Johannstadt zurück, wo sich auch heute noch die Medizi-
nische Fakultät Carl Gustav Carus der TU Dresden (gegrün-
det 1993) befindet. Der Benutzungsbereich der Hauptbiblio-
thek – daneben existieren im Gelände des Klinikums noch
mehr als 40 Teilbibliotheken – wurde 2003/2004 umgebaut
und erweitert, so dass jetzt ein abgeschlossener Lesesaal mit
40 Plätzen, mehr Stellfläche für die Lehrbuchsammlung und
ein besseres Angebot an Informationstechnik zur Verfügung
stehen [29].
Als MICHAEL VOGEL 1999 seinen informativen Aufsatz
über die „Zweigbibliothek Forstwesen in Geschichte und
Gegenwart“ [30] ihr beachtliches Alter (seit 1816) und den
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Bild 1. Standorte-Grafik 2001 (Entwurf: Jürgen Hering; Ausführung: Simone Georgi). 
Trotz der Zusammenfassung von Bibliotheksbereichen im Dre.Punct am Zelleschen Weg 17 waren noch 2001 die Abteilungen und Zweigstellen der SLUB
auf 35 verschiedene Standorte verteilt (zuzüglich 3 Ausweichmagazine).
Begründer dieser forstlichen Lehranstalt in Tharandt, HEIN-
RICH COTTA, skizzierte und die zum Teil einmaligen
Altbestände dieser seit 1929 zur TU Dresden gehörenden
Forstlichen Hochschule hervorhub, konnte er wohl nicht
ahnen, dass er knapp drei Jahre später nach einzelnen
Bänden dieser Schätze im trüben Hochwasser der Wilden
Weißeritz würde tauchen müssen [31]. Als hätten die
Mitarbeiter der SLUB im Umzugsjahr 2002 mit der
Belegung von Neubau und Dre.Punct nicht schon genug
Bücher zu bewegen gehabt, werden sie auch noch von der
Flutkatastrophe im August dieses Jahres in Sachsen getrof-
fen. Nicht in Dresden, wo der Neubau bei einer schwierigen
Grundwassersituation seine Bewährungsprobe bestand;
auch nicht in den elbenahen Zweigbibliotheken Informatik
(Hans-Grundig-Straße) und Medizin (Fiedlerstraße), wo es
mit Hilfe der Bundeswehr gelang, Zehntausende von
Magazinbüchern und Zeitschriftenbänden vom Keller in
obere Stockwerke zu verlegen – dafür aber in Tharandt, wo
die Wilde Weißeritz in der Nacht vom 12. auf 13. August
2002 zwei Meter über Straßenniveau durch das Biblio-
theksgebäude schoss, sich unter großen Verwüstungen den
Weg nach Dresden bahnte, durch den Hauptbahnhof ström-
te und ihr Unheil bis zum Zwinger und zur Semper-Oper
ausschüttete.
Die Einzelheiten und Folgen für die Tharandter Biblio-
thek werden an anderer Stelle dieses Sonderheftes beschrie-
ben. Für mich aber, der sich allen Bibliotheksbeständen,
ihrer Sicherung, Konzentration und leichten Zugänglichkeit
verpflichtet fühlte, war nach Einschätzung der Lage schnell
klar, dass die Restaurierungsarbeiten rasch einsetzen müs-
sen, ein provisorischer Bibliotheksbetrieb zu organisieren
ist und die SLUB für die Tharandter Bibliothek einen
Neubau anstreben sollte, da der so genannte „Altbau“ wegen
seiner Lage direkt an der Gefahrenseite des Flusses und der
erlittenen Schäden zur Unterbringung wertvoller
Buchbestände nicht geeignet ist. Bereits Ende August habe
ich – gemeinsam mit Bibliotheksleiter VOGEL – diese Über-
zeugungen vor der Fachrichtungssitzung vorgetragen, auch
in der Hoffnung, die Tharandter Professoren von der Chance
zu überzeugen, die eine künftige stärkere Konzentration der
Bücher und Zeitschriften in der Zweigbibliothek, was aus
Platzmangel bisher nicht möglich war, mit sich bringt. Die
SLUB hat in den darauf folgenden Wochen auch der
Versuchung widerstanden, Tharandter Bestände wegen zu
geringer Flächenzuweisungen (Planungsphase) nach
Dresden zu verlegen.
Die für Oktober 2005 vorgesehene Übergabe für den im
Mai 2004 begonnenen Neubau für Bibliothek und Mensa
wird zeigen, ob diese Rechnung aufgegangen ist. Vorher
muss aber wieder einmal umgezogen werden, vom Aus-
weichquartier im Kurort Hartha zurück nach Tharandt, da-
mit die Studenten pünktlich zum Beginn des Winterse-
mesters das neue Haus in Besitz nehmen können.
7 Bistro und Speicher
Das gute Einvernehmen, das sich zwischen dem Studenten-
werk Dresden und der SLUB beim gemeinsamen Neubau in
Tharandt zeigt, hat fast schon Tradition. Ich hatte RUDOLF
PÖRTNER schon 1998 auf das im ehemaligen Messezentrum
Dre.Punct vorhandene Restaurant „Siedepunkt“ mit seiner
großen Küche hingewiesen und empfohlen, es für die
Bibliotheksbesucher und Studenten zu nutzen. Der Erfolg
blieb nicht aus: seit Mitte Dezember 1998 ist die Mensa
Siedepunkt in Betrieb und gibt inzwischen täglich 1 000 vor
Ort zubereitete Mittagessen aus. Es war fast selbstverständ-
lich, dass auch die Cafeteria im Neubau der SLUB vom
Studentenwerk bewirtschaftet wird. Das gegenüber dem
Vortragssaal liegende und auch von der Grünfläche direkt zu
erreichende Bistro, das nach einem Studentenwettbewerb
im Februar 2003 den Namen „Bib-Lounge“ erhielt, erfreut
sich von Anfang an (2. September 2002) guter Umsätze.
Wenn man die Tharandter Hochwasserschäden im Kopf
hat, schweifen die Gedanken auch schon mal zum Dresdner
Elbufer, wo der Umbau des Erlwein-Speichers zum
Kongress-Hotel sichtbare Formen angenommen hat. Wie
hätte sich der Speicher, der im Vorfeld der SLUB-Ent-
stehung so vehement als neuer Standort der Sächsischen
Landesbibliothek gehandelt wurde, bei der Flutkatastrophe
verhalten? Ich wage nicht daran zu denken ... Zwinger,
Oper, Tharandt – das hat gereicht.
Die Dresdner Bibliothekare denken auch an ihr altes
Gebäude in der Marienallee, in das vor und nach der Wende
viel Geld in Um- und Anbauten und in die technische
Sanierung gesteckt wurde. Wir haben das Haus nicht aufge-
geben, wie so viele andere freigezogene Flächen in der TU,
in der Loge oder der Garnisonkirche, sondern ein Speicher-
bibliothek-Konzept für Sachsen entwickelt, für selten
genutzte Literatur, die bei den staatlichen Bibliotheken drin-
gend benötigte Flächen blockieren können. Für diesen
Zweck ist der Platz im dreistöckigen Anbau von 1981/1983
reserviert, in allen anderen Bereichen sind inzwischen
„Gäste“ eingezogen: die Staatlichen Kunstsammlungen mit
Depotbeständen, das Hauptstaatsarchiv mit umfangreichen
Materialien, die beim An- und Umbauen in der Archivstraße
im Wege sind, und der Sächsische Kunstfonds. So hat auch
die alte Bibliothekskaserne eine sinnvolle Verwendung
gefunden.
8 Zwischenbilanz
Ein Neubau mit allen Beständen und Sammlungen der
SLUB, mit Lehrbuchsammlung und sieben Zweigbiblio-
theken sowie mit Mediathek, Fotothek und einem Buch-
museum und auf der anderen Straßenseite ein Fast-Neubau
mit sechs Zweigbibliotheken ergeben ein stattliches Biblio-
theksquartier. Hinzu kommen zwei Bibliotheken in Neu-
bauten auf dem Campus und zwei Bibliotheken im Außen-
bereich (Dresden-Johannstadt und Tharandt) gemäß den
dort angesiedelten Fakultäten bzw. Fachrichtungen. Das ist
die Bilanz von reichlich 10 Jahren, wenn man die Stellung-
nahme des Wissenschaftsrates „zur bibliothekarischen
Versorgung der Technischen Universität Dresden“ (Druck-
sache 1693/94, Berlin 20.1.1995) an den Anfang setzt und
den nicht vorhersehbaren Neubau in Tharandt ans Ende.
Vom ersten Spatenstich in Dresden bis zur Benutzerfreigabe
des SLUB-Neubaus sind gerade vier Jahre vergangen. Das
sind Zeitabschnitte, die angesichts der Größenordnung der
Objekte keine andere deutsche Landes- oder Universitäts-
bibliothek durchlebt hat.
Mit den entstandenen großzügigen Räumlichkeiten, mit
(fast) ausreichend vielen Arbeitsplätzen, dem schnellen
Zugriff auf die benötigte Literatur – sei es in den umfang-
reichen Freihandbeständen oder durch Bereitstellung aus
den Magazinen – und mit akzeptablen Öffnungszeiten ist
vieles erreicht, aber nicht alles getan. Eine integrierte
Großbibliothek, die typische landes- und staatsbibliotheka-
rische Pflichten nicht vernachlässigen darf und als
Hochschulbibliothek einer Massen-Universität die Litera-
turversorgung sicherzustellen hat, muss Strukturen und
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Bild 2. Standorte-Grafik 2005 (Entwurf: Jürgen Hering; Ausführung: Simone Georgi).
Nach Bezug des Neubaus und der Konzentration in der Bereichsbibliothek Dre.Punct gibt es nur noch 6 Standorte: 2 am Bibliotheksquartier Zellescher
Weg, 2 auf dem übrigen Campus (Rechtswissenschaft und Erziehungswissenschaften) und 2 fachbedingt im Klinikviertel bzw. in Tharandt.
Arbeitsmethoden entwickeln, mit denen sich auch bei ver-
mindertem Personal ein möglichst hohes Maß an Kunden-
zufriedenheit erreichen lässt. Das erfordert den Einsatz von
moderner Bibliothekstechnik vor und hinter der Theke und
ein Netzwerk, das die Nutzung der Ressourcen im Haus, auf
dem Campus und die Kommunikation nach außen ermög-
licht. Und es erfordert flexible Mitarbeiter, die Routine-
vorgänge vermehrt in den Bereich „Selbstbedienung“ verla-
gern und dafür stärker in die individuelle Beratung des
Benutzers investieren.
9 Bibliothekarischer Alltag
Die von der Arbeitsgruppe „Bibliothekskonzept“ für die
Dresdner Situation aufgeführten allgemeinen Anforderun-
gen, die in der Außenwirkung noch durch eine Reihe von
Merkmalen gestärkt werden sollen, sind in den Jahren nach
dem Errichtungserlass alle beachtet und erfüllt worden und
dies wäre in der Regel auch ohne besondere Aufforderung
geschehen. Die Intensität des Anpackens und Umsetzens ist
aber unter dem gemeinsamen Dach der integrierten Bib-
liothek zielgerichteter und größer gewesen und sie ist
gewachsen, je stärker die Mitarbeiter im Laufe der Zeit
zusammenrückten.
Das an dieser Stelle für alle Organisationsbereiche zu
analysieren und aufzulisten, fehlt der Platz und die Zeit,
aber für Beispiele und einzelne Ergebnisse muss es reichen,
wobei bewusst nicht unterschieden wird nach landes- und
universitätsbibliothekarischen Aufgaben:
1. Anfang der 90er Jahre ging man beim Ausbau der TU
Dresden zur Volluniversität von 30 000 Studenten aus.
Diese Zahl war schon 2002 erreicht und im Jahr 2005
wurden 34 575 Studenten gezählt. Damit korrespondiert
die Zahl von 130 000 eingetragenen Benutzern (2004)
und von 46 000 aktiven Lesern, die knapp 2,3 Mio.
Entleihungen vorgenommen haben. Bei Arbeitsplätzen
(1 000) und Garderobenschränken (980) stößt der
Neubau an die Grenzen; an einzelnen Tagen kommt es
zu 10 000 Ausleihvorgängen.
2. Trotz hoher Anschaffungsetats, besonders in den Jahren
mit Sondermitteln für den Büchergrundbestand (bis
2002), bilden sich Defizite beim Bucherwerb. Die SLUB
musste mehrfach zur Evaluierung und Abbestellung von
Zeitschriften greifen.
Bei von der Universität Leipzig ausgelösten Verhand-
lungen um die Verteilung der Erwerbungsmittel erreich-
te die SLUB mit Unterstützung der Universitätsleitung
im Jahr 1998, dass ihr fast 43 % der Mittel zugeteilt wur-
den (Leipzig knapp 31 %, Chemnitz 16 %, Freiberg 10,4
%), außerdem erhielt sie einen „Landesbibliothek-An-
teil“ von 3 Mio. Mark.
Die Bibliotheken leiden zunehmend unter Kürzungen
und Haushaltsperren, wobei es vorkommt, dass selbst
Sondermittel aus dem Hochschul-Wissenschafts-
Programm Sperren unterliegen. Zur Etat-Entwicklung
siehe auch [32].
3. Die SLUB hat sich immer um Sondermittel bemüht, die
ihr aus Mitteln der Deutschen Forschungsgemeinschaft
(DFG), Stiftungsgeldern oder aus dem SMWK zuflos-
sen. Für meine Amtszeit (1997 – März 2003) habe ich
errechnet, dass die Bibliothek in diesem Zeitraum rund
12 Mio. Mark zusätzlich zum offiziellen Haushalt einge-
worben hat (das meiste davon zweckbestimmt für
Projekte).
4. Die SLUB kann mit regelmäßigen Erwerbungsmitteln
von der DFG rechnen bei den ihr zugewiesenen Son-
dersammelgebieten: Zeitgenössische Kunst ab 1945
(1993 ff.) und Technikgeschichte (1998 ff.) sowie beim
VD 17 (1996 ff.), dem großen Gemeinschaftsunter-
nehmen von 8 Bibliotheken [33]. Außerdem erhielt sie
Mittel für den Ausbau der Tonträgersammlung und der
verkehrswissenschaftlichen Spezialbestände. Personal-
und Sachmittel gab es für die elektronische Edition der
originalgraphischen Künstlerzeitschriften 1980 – 1989
und für die Virtuelle Fachbibliothek Gegenwartskunst
(2001 – 2004). Wertvoll waren die Personalmittel für die
Erfassung des Zeitschriftenbestandes und für die
maschinenlesbare Erfassung der Altbestandsnachweise
für die Erscheinungsjahre 1501 – 1850.
Derzeit konzentriert sich die SLUB darauf, zielgruppen-
orientiert Projekte im Rahmen des DFG-Förder-
schwerpunktes „Kulturelle Überlieferung“ für den Be-
willigungszeitraum ab 2006 vorzubereiten, die sowohl
dem speziellen fachwissenschaftlichen Interesse als
auch den Belangen der Bestandserhaltung und der Lang-
zeitarchivierung gerecht werden.
5. Nachdem die sächsischen Hochschulbibliotheken
Anfang der 90er Jahre ihre DV-Systeme eingeführt hat-
ten, bestand nach 10 Jahren technisch bedingt ein
Ablösezwang. Die DV-Abteilung der SLUB übernahm
Planung, Ausschreibung, Tests und stellte den HBFG-
Antrag. Das System LIBERO (Fa. LIB-IT, Pleidelsheim)
startete nach einem Performance-Test am 17. Dezember
2001 mit der Ausleihfunktion und dem WebOPAC. Das
neue Lokalsystem wurde am 10. Januar 2002 im Beisein
des Rektors offiziell in Betrieb genommen und stufen-
weise von elf sächsischen Uni- und Hochschulbiblio-
theken übernommen [34]. Im September 2004 wurde
eine neue Version eingeführt; 2005 kamen die Erwer-
bungsmodule für Bücher und Zeitschriften dazu.
6. Die sächsischen Bibliotheken sind dem Südwestdeut-
schen Bibliotheksverbund (SWB) als Subsystem ange-
schlossen, die Zusammenarbeit wird durch ein Verwal-
tungsabkommen zwischen den Wissenschaftsministerien
der beiden Länder geregelt. Sachsen hat von 1991 bis
2004 mehr als 4,7 Mio. Bestandssätze in den SWB ein-
gebracht und ist mit 14,5 % (bei insgesamt 32,5 Mio.
Bestandssätzen) ein wichtiger Datenlieferant geworden.
Die SLUB hat mit bisher über 2,15 Mio. Bestandsätzen
mehr eingebracht als alle 3 anderen Uni-Bibliotheken
des Freistaates zusammen (siehe Tabelle).
7. Seit 1993 sind sämtliche Bestandszugänge der SLUB
online katalogisiert und per WebOPAC aufrufbar, außer-
dem alle Titel der Erscheinungsjahre 1501 – 1850 (DFG-
Projekt) und größere Teile zwischen 1851 und 1992.
Um nur eine Akzeptanz zu nennen: 2004 wurden rund 53
Mio. Zugriffe auf den WebOPAC der SLUB registriert. 
Andere wichtige Zettel- oder Bandkataloge, für die eine
Retrokonversion bisher zu zeit- oder kostenaufwändig
war, sind vorerst als Image-Kataloge im Netz abrufbar,
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darunter auch der so genannte Staderini-Katalog und der
Alphabetische Blatt-Katalog der ehemaligen Sächsi-
schen Landesbibliothek [35].
8. Die elektronische Informationsvermittlung, die ihren
bescheidenen Anfang schon 1987 an der ehemaligen
TU-Bibliothek fand, entwickelte sich fast explosionsar-
tig zu hoher Dichte, was mit den technischen Mög-
lichkeiten des Internets zusammenhängt, mit dem wach-
senden Angebot von Literatur- und Volltextdatenbanken
– aber auch mit dem Engagement der zuständigen
Mitarbeiterinnen, die sich nicht nur um Datenbank-
angebote kümmern – zum Beispiel um mehr als 23 860
elektronische Zeitschriften –, sondern auch um die
Vermittlung von Informationskompetenz.
Erwähnenswert sind die Online-Tutorials für ausgesuch-
te Fächer und stark zunehmend ist das Angebot der von
der SLUB selbst ins Netz gestellten Dienste, z. B.
Neuerwerbungslisten, Künstlerdatenbanken, VD-17-
Titelblätter oder die im Hochschulschriften-Server ein-
gestellten mehr als 440 Dissertationen der TU Dresden.
Die Website-Inhalte waren der Generaldirektion von An-
fang an ein wichtiges Anliegen und für den Verant-
wortlichen für Öffentlichkeitsarbeit, MICHAEL GOLSCH,
ist der virtuelle Auftritt der SLUB die wirkungsvollste
Verbindung zwischen Bibliothek und Nutzer. Dazu
bedarf es auch einer stabilen und schnellen technischen
Umsetzung, für die DAGMAR WOHLFARTH verantwortlich
zeichnet. Sie kann sich dabei auf eine Kooperation mit
dem Universitätsrechenzentrum stützen sowie auf kun-
dige Informatikstudenten von der Professur für Medien-
gestaltung, die gegenwärtig Projekte zur besseren Trans-
parenz des weitläufigen Bibliotheksgebäudes erproben.
Man darf gespannt sein, wie der virtuelle Rundgang in
der „Gläsernen Bibliothek“ in den Benutzeralltag einge-
bracht werden wird.
9. Stärker eingestiegen ins digitale Zeitalter ist auch die
Deutsche Fotothek, die im September 1997 nach 46
Jahren Domizil im Ständehaus an der Brühlschen
Terrasse in die ehemalige Loge umzog [36] und 1999 ihr
75-jähriges Bestehen feiern konnte [37]. Unter ihrem
neuen Leiter JENS BOVE wird das Bestreben, möglichst
viele der über 2 Mio. Bilddokumente ins Netz zu stellen
und damit leichter recherchierbar zu machen, forciert.
So umfasst das Online-Angebot schon mehr als 280 000
Fotografien. Neu ist das Referat „Digitalisierungs-
zentrum“, das außer für die eigene Abteilung auch ver-
stärkt für die visuelle Dokumentation der Sondersamm-
lungsbestände zuständig sein wird.
10. Mit diesem Referat knüpft die Fotothek auch eine enge
Beziehung zum Landesbeauftragten für Bestandserhal-
tung, dessen Bemühungen nicht nur auf Massenent-
säuerung, Einzelrestaurierung oder Mikroverfilmung
abzielen, sondern neuerdings auch auf Digitalisierung
als eine Form von Bestandsschutz für das Original bei
gleichzeitig leichterem Zugang durch die Vorhaltung im
Netz. 
WOLFGANG FRÜHAUF hat sich in den Jahren seit
1996/1997, als er das Amt des Landesbeauftragten über-
tragen bekam, durch Einsatz und Wissen eine vielseitige
Kompetenz verschafft, die nicht nur dem eigenen Haus –
ich denke an seine mit internationalen Experten besetzte
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Tabelle
SWB-Katalogisierung 1991 – 2004 (SLUB, Abt. 3, K. Meyer)
Die Tabelle zeigt, dass die sächsischen Bibliotheken seit 1991 wichtige Datenlieferanten für den Südwestdeutschen Bibliotheksverbund (SWB) geworden
sind. Mit mehr als 4,7 Mio. Bestandssätzen haben sie bis 2004 rund 14,5 % zum Gesamtbestand beigesteuert, die SLUB mit 2,15 Mio. mehr als die 3
anderen Uni-Bibliotheken zusammen.
Runde zu den Verwahrungsbedingungen für die Dresd-
ner Maya-Handschrift [38] – dienen, sondern auch vie-
len Kollegen im Lande, ganz besonders bei der Hoch-
wasserkatastrophe 2002 mit dem Tharandter Geschehen
sowie den Schäden in vielen anderen Bibliotheken.
Sein „Landesprogramm für Bestandserhaltung“ von
1998 und seine für das Ministerium erstellte Broschüre
über „Gefährdete Bibliotheksbestände“ [39] sind
bekannt und die jährlich abgehaltenen Werkstatt-Tage –
im Juni 2005 mit dem Thema „Brandschutz“ – sind
zunehmend gut besucht.
FRÜHAUF war auch im März 2001 in München dabei, als
die „Allianz zur Erhaltung des schriftlichen
Kulturgutes“ aus der Taufe gehoben wurde, in der
Archivare und Bibliothekare zusammenarbeiten, um
auch die Öffentlichkeit für wichtige (nationale)
Aufgaben der Bestandserhaltung zu sensibilisieren. Vor
wenigen Wochen, am 2. September 2005, hat die
„Allianz“, in der die SLUB von Anfang an mitarbeitet,
am Jahrestag des Brandes von Weimar einen Aktionstag
„Lesezeichen“ initiiert, an dem sich 70 Archive und
Bibliotheken beteiligt haben.
10 Allgemeines und Spezielles
Die Aufzählung solcher Stichworte zum SLUB-Geschehen
der letzten Jahre lässt sich beliebig fortsetzen, auch wenn
man nie alle Bereiche wird einschließen können; es sind zu
viele. Aber ich denke zum Beispiel an die zahlreichen Ver-
öffentlichungen, an die neue, im Jahr 2000 gestartete Schrif-
tenreihe, deren erster Band BURGHARD BURGEMEISTER zum
75. Geburtstag gewidmet ist und von der jetzt neun Bände
erschienen sind. Oder an die Kalender und Dresdner Bib-
liothekenführer; natürlich an die beiden CD-ROM-Kataloge
von ORTRUN LANDMANN zu J. A. HASSE und zum Dresdner
Opernarchiv und an die wunderschöne Festschrift zur
Neubau-Einweihung. Zu nennen sind die Jahresbände der
Bibliographien, die ab Berichtsjahr 2001 nur noch online zu
benutzen sind, wobei die „Sächsische Bibliographie“ auch
in die Metasuchmaschine der Virtuellen Landesbiblio-
graphie eingeschlossen ist, an der sich jetzt zwölf Bun-
desländer beteiligen. Schön, dass wir auch zwei langjährige
Lücken schließen konnten mit dem 4-teiligen Band V der
„Bibliographie zur Sächsischen Geschichte“ und mit dem
Abschlussband (1990) der „Bibliographie Bildende Kunst“.
Man denkt an das Problem der Beutekunst bzw. an die
innerdeutsche Restitution als Wiedergutmachung für die
enteigneten Schlossbibliotheken [40] und wir erinnern uns
an die Rückgaben wertvoller Bücher an die Christian-
Weise-Bibliothek in Zittau im November 2001 (2 100 Bän-
de) sowie an das Sächsische Landesgymnasium St. Afra in
Meißen im Dezember 2004 (120 Bände).
Spektakulär ist die „Heimkehr“ der restaurierten und später
faksimilierten Bilderhandschrift des Dresdner Sachsen-
spiegels, über die ich in der Festschrift für KLAUS-DIETER
LEHMANN geschrieben habe [41].
Weniger aufregend, aber mit viel Arbeit verbunden ist die
Gremienstruktur des Landes, innerhalb der die SLUB in
allen Arbeits- und Projektgruppen mitgewirkt hat und
weiterhin mitwirkt, vor allem an der Spitze der Konferenz
der Bibliotheksleiter/-innen, die neben den Arbeitstagungen
des SMWK eingerichtet wurde.
Ich denke an die „Gesellschaft der Freunde und Förderer
der SLUB e. V.“, deren Mitglieder sich – mit wenigen
Ausnahmen – mit der Fusion versöhnt haben, die Gutes tun
und dafür von den Bibliothekaren zu Besichtigungen, Vor-
trägen und Kulturfahrten eingeladen werden [42].
Man möchte die großen, einmaligen Bereiche der Bib-
liothek einmal gründlich vorstellen, obwohl sie nicht unbe-
kannt sind: die Mediathek mit ihren jetzt 209 000 Medien-
einheiten, deren Benutzung sich mit fast 100 000 Einheiten
im Vergleich zum alten Standort Garnisonkirche verfünf-
facht hat. Oder die Stenografische Sammlung, deren ohne-
hin weltweit größte Sammlung wir in den Jahren 1997 bis
1999 durch zwei Schenkungen aus Basel sowie dem
Kunowski-Archiv aus Hannover stark anreichern konnten.
Man könnte viel berichten über das Erscheinungsbild der
SLUB in der Öffentlichkeit, über die Fragen von Corporate
Design, Logo und Corporate Identity, was mir in den ersten
Jahren der SLUB sehr wichtig war. Aber hier darf ich auf
meinen Beitrag in der Festschrift für ENGELBERT PLASSMANN
verweisen [43] mit vielen Beispielen auch auf die
Außenauftritte der Bibliothek, auf die großen Ausstellungen
und die vielen kleinen Gelegenheiten, bei denen wir die
Bibliothek ins rechte Licht zu setzen versucht haben. Man
muss dabei berücksichtigen, dass dieser Aufsatz nicht mehr
ganz aktuell ist, weil die „grüne Epoche“ inzwischen der
„roten Ära“ gewichen ist. Auch bei der kulturpolitischen
Aufgabe halte ich mich zurück, denn sie ist so offensichtlich
gut und vor allem umfangreich, dass sie nicht nur einen
eigenen Aufsatz verdiente, sondern ein ganzes Buch. Hier
hat das neue Haus, in das alles drängt, eine Ausstrahlung,
die man vielleicht sogar etwas „abdunkeln“ muss, will man
sich vor allen Tagungsanfragen, Vorträgen und
Präsentationswünschen retten. Aber es ist natürlich schön,
wenn alle kommen wollen.
KATRIN NITZSCHKE und die anderen Ausstellungsmacher
haben ein breites Betätigungsfeld und werden den Freunden
der Bibliothek noch manche Überraschung bereiten. Nicht
nur das Buchmuseum selbst mit dem Zimelienzimmer und
dem Wechselausstellungsbereich bietet sich an, sondern mit
der Galerie am Lesesaal, dem Vortragssaal oder dem großen
Foyer (in das auch Autos passen) hat man fast alle
Möglichkeiten für kleine und große Präsentationen.
11 Zum Schluss noch Geschenke
Denken wir aber auch an die Freunde, die uns und unsere
Benutzer reich beschenkt und unsere Schatzkammer weiter
angefüllt haben. ANNEMARIE VERWEYEN (Mönchenglad-
bach) ist da zu nennen, die der SLUB schon 1998 ihre große
Arbeitsbibliothek mit 10 000 Bänden illustrierter Bücher als
Stiftung übereignet hat und der wir im Februar 2002 im
Dresden Hilton den sorgfältig erstellten Katalog [44] über-
reichen konnten. Oder der Baden-Badener WALTER PUTZ,
den THOMAS BÜRGER jetzt im Kurier vorgestellt hat [45].
PUTZ hat sich von seinem Lebensinhalt getrennt und der
SLUB seine „Bibliotheca gastronomica“ geschenkt. Die
etwa 2 000 Bücher und Sammelstücke sind im Juni ins Haus
gekommen und man sollte gespannt sein, was sie alles ent-
halten. Und noch ein weiterer Sammler steht mit seinen
Preziosen vor der Tür. THOMAS BÜRGER und ich haben seine
Schätze in München gesehen und wir sind überzeugt, dass
diese ein eigenes Domizil im Haus bekommen müssen – ein
Talleyrand-Zimmer, aber mehr soll hier und heute nicht ver-
raten werden. Im nächsten Jahr, im Jubiläumsjahr 2006 der
Dresdner und der Slubianer wird man sicher davon etwas zu
sehen bekommen und darauf freue nicht nur ich mich.
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